


Die neuen Bewohner von L’Île du Bonheur...

Nachdenklich stehe ich am
Eingangstor von L’Île du
Bonheur und beobachte
meine beiden neuen
Schützlinge, die Nomaden-
Kinder Amadou (ca. 5 J.)
und Souleye (ca. 7 J.), die
eng nebeneinander auf dem
Mäuerchen des Blumen-
beetes vor dem Haus sitzen
und regungslos vor sich hin
starren. Amadou hält sein
neues orangenes Autöli fest
gegen seine Brust gedrückt.
Seitdem er es vor einer Woche von uns geschenkt
bekommen hat, lässt er es nicht mehr los, auch nicht
zum Essen, Duschen oder Schlafen. Nervös falte ich
meinen kleinen Zettel noch einmal auf und versuche
mir die wenigen Sätze zu merken, die ich mir  mit viel
Zeit und Mühe im Internetcafé „ergoogelt“ habe. Auf
dem Rückweg in der Mittagshitze habe ich ihn die
ganze Zeit in der Hand gehalten und dabei stark
geschwitzt, sodass die Tinte nun ziemlich verwischt
ist. Doch in diesem winzigen Zettel steckt meine ganze
Hoffnung. Ich atme nochmals tief ein und aus, laufe
über den Hof und setze mich vorsichtig neben Amadou
und Souleye auf die kleine Mauer. Beide starren
weiterhin auf den Boden, als wäre ich unsichtbar.
Trotzdem will ich den Augenblick nutzen und mein
Glück versuchen: „Sannuko. Inde am Mama Natalie.
Noy inde maa?“ (Hallo! Ich bin Mama Natalie und wer
seid ihr?) Amadou hebt eine Augenbraue hoch und
guckt mich erstaunt von der Seite an. Als er sieht, dass
sein grosser Bruder keine Regung zeigt, guckt auch er
schnell wieder auf den Boden. „Ähm…“ Den nächsten
Satz muss ich wieder nachlesen und ich falte mein
feuchtes Zetteli noch einmal auf. „Jam bandu na?“ (wie
geht es euch?), versuche ich weiter und gebe mir
besonders Mühe mit meiner Aussprache. Amadous
rechter Mundwinkel hebt sich ganz leicht, doch ein
erneuter Blick zu seinem Bruder genügt, um seine
Miene wieder erstarren zu lassen. „Mama, meinst du
nicht, dass Fulfuldé mit französisch-deutschem Akzent
etwas komisch klingt?“ haut mich mein Grösster, Issa,
lachend von der Seite an. „Lass es mich doch mal
versuchen!“ Stirnrunzelnd beugt er sich über den
kleinen Zettel, der mittlerweile in der Mitte

auseinandergerissen ist. Doch Maïmouna schleicht sich
von hinten an und zupft ihm den Zettel aus der Hand.
„Ich hatte früher mal eine Nachbarin, die Fulfuldé
sprach. Ich kann das viel besser als du! Warte mal...“
Plötzlich stehen alle Kinder von L’Île du Bonheur um
uns herum und reichen sich den Zettel hin und her,
jeder möchte versuchen, Amadou und Souleye mit
einem korrekt ausgesprochenen Fulfuldé-Satz zu
beeindrucken und aus der Reserve zu locken. Was
wohl sehr lustig klingen muss, denn plötzlich kann sich
selbst Souleye nicht mehr halten und prustet los!
Sichtlich erleichtert, dass sein grosser Bruder nun
endlich lacht, fängt auch Amadou an zu giggeln! Es
ist das erste Mal, dass ich meine beiden Nomadenjungs
von ganzem Herzen lachen sehe, ein magischer
Moment, den ich nie mehr vergessen werde.
Alle verstummen, als der kleine Amadou plötzlich mit
einem leisen Piepse-
stimmchen sagt: „Mido
yidi Foto!“ Es ist auch
das erste Mal, dass wir
ihn sprechen hören! Die
Kinder stecken gespannt
die Köpfe zusammen und
gehen Wort für Wort
durch, was auf dem
restlichen, verschmierten
Papierfetzen steht. „Ich
hab’s!“ ruft Fatao stolz,
„Mido yidi, ER WILL ein
Foto!“.
Überglücklich stürme ich
ins Haus und hole meine Kamera. Ihre Faszination für
dieses Gerät blieb für längere Zeit mein einziges
Hilfsmittel, um mit ihnen in Kontakt zu kommen und
zu kommunizieren. Amadou und Souleye brauchten
einige Zeit, bis sie Vertrauen fassten und sich auf L’Île
du Bonheur heimisch fühlen konnten. Sie schienen in
einer Art Schockzustand zu schweben und waren für
die Aussenwelt kaum erreichbar. Einzig ein
schneeweisser Fleck (Vitiligo), der sich mit jedem Tag
weiter auf Amadous Stirn ausbreitete, deutete darauf,
wie tief die Trauer in ihren kleinen Herzen sein musste.
Vitiligo ist eine Depigmentierung der Haut, die bei
Kindern häufig durch einen schweren psychischen
Schock ausgelöst wird. Wie Souleye uns später
erzählte, begann dieser Fleck mit einem winzig kleinen
weissen Punkt auf Amadous Stirn, er erschien kurz
nach jenem schrecklichen Tag, an dem das Unfassbare
geschah:

...Endlich ist das Eis gebrochen

    Souleye und Amadou

Die ersten Tage...
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Souleye und Amadou waren mit ihrem Vater und
seiner Viehherde in der Wüste unterwegs. Da ihre
Mutter körperlich und psychisch sehr krank war, lebten
sie alleine mit ihrem Vater. An diesem Tag war es sehr
heiss und die Tiere hatten grossen Durst. Sie hielten
an einem Ziehbrunnen an, um Wasser zu holen und
die Tiere zu tränken. Plötzlich stolperte ihr Vater über
den Brunnenrand und fiel hinein. Amadou und Souleye
konnten alleine nichts tun und es war weit und breit
kein Mensch zu sehen, der ihnen hätte helfen können.
Verzweifelt mussten sie zusehen, wie ihr Vater weit
unten im Brunnen ertrank. Es blieb ihnen nichts
anderes übrig, als alleine durch die Wüste
weiterzuziehen. Sie irrten mehrere Tage herum, bis sie
völlig ausgemergelt und verwahrlost von einem
Militärkonvoi aufgefunden und direkt in das
Regionalspital der nächstgelegenen Stadt Ouahigouya
gebracht wurden, wo sich auch unsere beiden
Glücksinseln befinden. Nach einer ersten
Notfallbehandlung übernahm das örtliche Sozialamt
ihren Fall und brachte sie zu uns auf L’Île du Bonheur.
Zu diesem Zeitpunkt wusste noch niemand über den
Verbleib ihrer Mutter. Erst zwei Monate später stürmte
eine verzweifelte Nomadenfrau mit einem leblosen
Kind auf dem Arm ins Spital von Ouahigouya, in der
Hoffnung, die Ärzte könnten doch noch etwas für ihre
kranke Tochter tun. Dem Pfleger fiel die verblüffende
Ähnlichkeit der Frau und des kleinen Mädchens mit
Amadou auf, den er einen Monat zuvor bei ihrer
Ankunft behandelt hatte. Es stellte sich heraus, dass
sie tatsächlich die Mutter von Amadou und Souleye
war und das Mädchen ihre 2-jährige kleine Schwester.
Sie war gerade an schwerer Unterernährung gestorben.
Obwohl ihre Mama psychisch am Ende war und kaum
noch gehen konnte, war es ihr trotzdem wichtig, im
Waisenhaus (liegt direkt neben dem Regionalspital)
vorbeizukommen und sich zu vergewissern, dass ihre
Jungs nun gut aufgehoben sind. Nicht nur das
Sozialamt, sondern auch sie selbst meinte, dass sie zur
Zeit überhaupt nicht in der Lage sei, sich um ihre
beiden Söhne zu kümmern. Doch der Gedanke, dass

ihre Mama zwar krank ist, aber
trotzdem noch an sie denke und
glaube, war für Souleye und
Amadou äusserst wichtig. Es hat
ihnen in den ersten Wochen die
notwendige Kraft gegeben, mit
ihrer grossen Trauer umzugehen
und sich an das fremde
"Stadtleben" in Ouahigouya zu
gewöhnen und einzuleben.
Anfangs wussten sie nicht, was
eine Zahnbürste ist und putzten
sich damit die Zehennägel. Sie
hatten auch noch nie künstliches

Licht gesehen und hatten Angst vor "der Sonne, die
plötzlich ins Haus gekommen war". Ihre kleinen
Mitbewohner  kümmerten sich aber rührend um sie
und machten sich einen grossen Spass daraus, ihnen
alles Neue zu zeigen und zu erklären.

Bei meinem nächsten Aufenthalt auf L’Île du Bonheur
im August 2011 fiel mir ein Stein vom Herzen als ich
sah, dass unsere beiden Nomadenjungs ihren Platz bei
uns bereits gefunden und sich gut eingelebt hatten. Sie

sprachen nun fliessend Mooré und waren genauso
fröhlich und anhänglich wie unsere anderen Kinder.
Die Sommerworkshops auf L’Île du Bonheur haben
ihnen sehr gut getan. Souleye durfte als einer unserer
besten Tänzer häufig mit dem Lehrer Camara vorne
stehen und den Kindern die richtigen Tanzschritte
zeigen, was ihn sehr stolz und selbstbewusst machte.
Amadou fand sein Glück in der traditionellen
Mosaikkunst. Er konnte stundenlang Steinchen, alte
Böhnchen und Sandkörnchen aneinanderkleben, ohne
mit dem Leim zu kleckern oder die Geduld zu
verlieren. Während der Leserunden, die Nina und ich
regelmässig mit den Kindern organisieren, um
gemeinsam aus Büchern zu lesen (was in Burkina Faso
ewas aussergewöhnlich ist), bekam Souleye ebenfalls
grosse Lust, diese „merkwürdigen Zeichen“ entziffern
zu können und dabei die spannendsten Abenteuer zu
erleben. Sein anfängliches Unbehagen gegenüber der
Schule, die er nur vom Hörensagen kannte, ist heute
verflogen. Nun will er unbedingt auch in die Schule
und kann es kaum erwarten, sich im Oktober
zusammen mit seinen neuen „Geschwistern“ jeden
Morgen mit Rucksack und Trinkflasche gerüstet,
fröhlich quatschend und hüpfend auf den Weg zur
Schule zu machen. Amadou kommt jetzt in die höchste
Kindergartenstufe und nächstes Jahr dann ebenfalls in
die Schule. Falls sich der psychische Zustand ihrer
Mutter später verbessert und sie sich wieder richtig umBalguissa kümmert

sich um Amadou

Amadou und Souleye fühlen sich bei uns sehr wohl
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bisschen Ahnung davon. Ich bekam vor unserer Reise
im Mai dieses Jahres einen halbstündigen „Crash-
Kurs“ in der Diabetesberatung des Kantonsspitals
Baden und es wurde mir die Möglichkeit angeboten,
von Burkina Faso aus jederzeit bei ihnen anzurufen
und um Rat zu fragen. Dieses Angebot nutzten wir rege
und wir sind den beiden Diabetesfachfrauen Regula
Keller und Katrin Aegerter äusserst dankbar dafür,
denn ohne sie hätten wir es mit der richtigen Dosierung
niemals hingekriegt. Dazu lasen Nina und ich etliche
Bücher, Broschüren und Artikel zum Thema Diabetes,
um mit der Materie noch mehr vertraut zu werden.
Die grösste Herausforderung bestand schliesslich
darin, unser neu erworbenes Wissen den Betreuerinnen
und Betreuern von L’Île du Bonheur so
weiterzugeben, dass sie innerhalb von sechs Wochen
fit genug waren, um die gesamte Behandlung alleine

fortzuführen. Keiner von ihnen hatte je etwas von
Diabetes gehört, geschweige denn von einer
Bauchspeicheldrüse! Wir mussten wirklich bei Adam
und Eva beginnen. Den theoretischen Teil übernahm
ich, Nina kümmerte sich am Anfang mehr um das
Praktische. Mutig stachen sich die Betreuerinnen
immer wieder selbst in die Schenkel, um die richtige
Injektionstechnik zu üben. Sie waren sehr aufmerksam
und lernten rasch. Betreuerin Madame Ky liess sich
sogar extra eine Brille machen, um die
Dosierungsskala auf der Spritze besser lesen zu
können! Es war eine intensive, aber sehr spannende
Zeit, die das Team von L’Île du Bonheur noch mehr
zusammengeschweisst hat. Adama hielt tapfer durch.
Sie hat sich von Anfang an nie beschwert, hat nie
rumgemault oder geweint. Im Gegenteil, sie hatte
während der gesamten Zeit ein Lächeln im Gesicht.
Adama stand vor einem Jahr dem Tod näher als dem
Leben, sie spürt, dass ihr diese Behandlung gut tut und
sie sich dadurch mit jedem Tag stärker und besser fühlt.
Auch die Stiche in den Oberschenkel waren nie ein
Problem, sie verzog keine Miene, kein Aufschrecken,
absolut nichts. Adama ist wirklich unglaublich tapfer.
Unterdessen misst sie ihren Blutzucker alleine und
führt selbständig ihr Blutzucker-Tagebuch. Für
unseren nächsten Aufenthalt haben wir uns zum Ziel
gesetzt, dass Adama lernt, sich ihr Insulin selbst zu
spritzen, damit sie eigenständig wird und für sich die
Verantwortung übernehmen kann. Die gemessenen
Blutzuckerwerte dürfen wir regelmässig Dr. Michael
Egloff, Facharzt für Diabetologie am Kantonsspital
Baden, zur Kontrolle schicken. Beim letzten Mal gab
es ein riesengrosses Lob an die Betreuerinnen von
L’Île du Bonheur, die Werte seien für die schwierigen
Umstände ausgezeichnet und in Afrika unter solchen
Bedingungen kaum besser zu machen! Das Lob wurde
natürlich gleich an das Team von L’Île du Bonheur
telefonisch weitergegeben und sorgte für grosse
Freude. Herzlichen Dank!                     (N. Burlet)

Nina übt die Injektionen „am eigenen Leibe“ mit
Betreuerin Amy (Mai 11)

Mmmh, feine sonnengereifte Mangos sind die perfekte
Zwischenmahlzeit für kleine Diabetikerinnen!
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Aaaaah! Ich muss mir den Hörer gleich einen halben Meter vom Ohr halten,
damit mein Trommelfell nicht die Gefahr läuft, auf der Stelle zu zerplatzen!
Unglaublich, Fatou (15 ½  J.) kann einfach nicht leise telefonieren. Und je
weiter sich ihr Zuhörer geographisch befindet, desto lauter denkt sie schreien
zu müssen! Aber auch aus einem halben Meter Entfernung kann ich die gute
Nachricht hervorragend hören und mich riesig darüber freuen. Fatou hat
gerade ihre CEP (Certificat d’Etudes Primaires) mit Bravour bestanden und
darf nun ab Sommer zusammen mit Nafissatou ans Gymnasium. Ich bin
unglaublich stolz auf sie und muss die tolle Neuigkeit gleich an Nina per
SMS weiterleiten.  Gerade für Fatou war der Primarabschluss schwierig,
denn sie litt sehr unter den Nebenwirkungen ihrer HIV-Tritherapie und
musste oft in der Schule fehlen. Dazu hatte sie früher wegen einer schweren
Tuberkulose 2 Jahre Schule aussetzen müssen. Trotz den intensiven
Prüfungsvorbereitungen mit Tonton Sita (der Privat-Nachhilfelehrer und
Betreuer auf L’Île du Bonheur) bis spät in die Abendstunden, ging sie mit
gemischten Gefühlen an die Abschlussprüfung…und schaffte es zu ihrem
grössten Erstaunen sogar noch viel besser als erwartet. Als Belohnung hat
Fatou, wie Nafissatou letztes Jahr, ein neues Fahrrad gekriegt, damit beide
ab Oktober zusammen zur Schule fahren können. Nafissatou (15 J.) ist schon
seit zwei Jahren am Gymnasium. Sie hat im Gegensatz zu Fatou sehr grosse
Erwartungen an sich selbst und setzt sich damit extrem stark unter Druck.
Dabei hat sie so etwas überhaupt nicht nötig, denn sie ist seit Jahren schon
die beste ihrer Klasse. Ihre Lieblingsfächer sind Deutsch (na, wen wunderts!)
und Mathe. Auch Azeta (14 J.), die dritte im Trio unserer Teenies, wäre
dieses Jahr im Alter, die CEP-Prüfung zu machen. Doch bevor sie vor 2
Jahren mit ihren kleinen Schwestern Oumou und Maïmouna (siehe Bericht
im Newsletter 6) auf L’Île du Bonheur kam, musste sie für ihre AIDS-kranke
Oma den gesamten Haushalt machen. Sie schickte ihre kleinen Schwestern
in die Schule und musste selber meistens zuhause bleiben. Diesen Sommer
beginnt sie mit ihrer 11-jährigen Schwester Oumou die 4. Primarklasse. Es
braucht viel Mut, um nach derart schwierigen Bedingungen
weiterzukämpfen und motiviert zu bleiben. Doch Tonton Sita hilft ihr sehr
dabei und hat sich in den Sommerferien viel Zeit genommen, um mit ihr zu
arbeiten. Azeta setzt sich immer wieder ihr grosses Ziel vor Augen: sie
möchte unbedingt Kinderkrankenschwester werden und in der Kinderklinik
von Dr. Zala arbeiten. Ein Beruf, der wirklich bestens zu ihr passen würde.
„Vitamin B“ hätte sie bei  Dr. Zala ja schon, jetzt braucht sie nur noch eine
ordentliche Schulbildung, und die wird sie dank L’Île du Bonheur auch
bekommen! Fatou möchte Gesundheitsministerin werden (einen
Lautsprecher wird sie sich dann wohl sparen können!) und Nafissatou
möchte auf jeden Fall an einer Universität im Ausland studieren gehen.

Naheliegend wäre Dakar in
Senegal. Sie hat sich aber
noch nicht entschieden,
welches Fach sie später
studieren möchte: „Es gibt so
viele spannende Fächer, wie
soll ich mich da nur
entscheiden können?“

Prüfung bestanden!

Fatou

Nafissatou

Azeta
(N. Burlet)
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Augenblicke...
Eine kleine Fotogalerie von April bis Oktober 2011

Die traditionellen Kunst- und Tanzworkshops mit
dem Künstler „Tonton Camara“ während der
Sommerferien.

Adama beim Bemalen ihrer
Calebasse (getrockneter Kürbis)

Malen nach Zahlen macht
Spass! (oben)

Das Resultat:

Sind sie nicht wunderschön
geworden, unsere bunten
Calebassen? (links)
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Endlich Reeeegeeeeennnn, jupppiiih!
Die lang ersehnte Regenzeit hat
begonnen. (Mai 2011)

L’Île du Bonheur ganz in gelb!

Nein, es ist keine Fehlbelichtung
unserer Kamera, sondern gelber
Wüstenstaub, der noch Stunden nach
dem Sandsturm Häuser und Menschen
in eine grosse gelbe Wolke hüllt. (rechts)

Tonton Sita brennt die Initialen unserer
Schulkinder auf die Deckel der neuen
Trinkflaschen für die Schule. (oben)

Fatao, Hamadé, Mahamoudou, Azeta, Adama, Oumou,
Awa und Tonton Sita. (v.L.n.R.)

Ein gemütlicher Kinoabend
im alten Freiluftkino von
Ouahigouya. (oben und rechts)

Maïmounata und Aïcha
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Erstes Probesitzen der
Mädchen auf dem neuen
Gemeinschaftstöpfli.

Eine Eigenkreation.  Die
hellblauen Plastiktöpfchen
können zum Auswaschen
einzeln herausgenommen
werden, was sehr praktisch
ist.

Vivienne, Sanatou, Habiba, Grâce und Rachidatou (v.L.n.R)

Giligili!!! (Rachidatou und Nisrine)

Hausaufgaben mit „Privatlehrer“ Tonton Sita (oben)

Ein Sonntagsspaziergang im Quartier mit
Tantie Amy.

„Sur la route de Ouaga, l’on y
danse l’on y danse...“

Singen mit „Tantie Coordinatrice“
(Blandine Yaméogo) ist immer so
schön...
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Der „geheime“ Hintereingang
der Petite Île du Bonheur.

Mmmmh,  feine Guetzli!

Willkommen auf unserer kleinen
Tropeninsel! Komm, steig ein...
(Cheikh Omar)

Das grosse jährliche Geburtstagsfest für alle Kinder zusammen! (unten)

Tantie Ines und Hadifa

Limata

Blandine Yaméogo
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Das kleine Kulturlexikon

Ich muss heute noch jedes Mal schmunzeln wenn ich Nisrines Gesundheitsheft hervornehme und auf der
Titelseite lese: Nisrine Keyah Burlet und darunter in fetter Druckschrift: demi MOSSI/demi CAUCASOÏDE!

Die Stammesangehörigkeit in Afrika ist für jeden
Einzelnen von enormer Bedeutung. Sehr häufig
stellen sich die Leute zuerst mit ihrem
Stammesnamen vor, bevor sie ihre Nationalität
angeben. Allein in Burkina Faso gibt es  60
verschiedene Ethnien mit jeweils einer eigenen
Sprache. (Auf der folgenden Karte sind die
wichtigsten eingezeichnet.) Sie alle leben friedlich
zusammen und geben dem Land eine grosse
kulturelle Vielfalt. Dass sich die Menschen in
Burkina Faso immer noch sehr mit ihrem Stamm
identifizieren liegt daran, dass Afrika vor der
Kolonisation nicht in Ländern, sondern in
Königreiche bzw. Stämme unterteilt war. Die
Landesgrenzen wurden dann fremdbestimmt, bei der
Unterteilung wurde auf die Stämme nicht Rücksicht
genommen. Die meisten Stämme sind bis heute noch
unabhängig von den Landesgrenzen. Mossis  gibt es
zum Beispiel nicht nur in Burkina Faso, sondern
auch im Norden von Ghana. Da jeder Stamm seine

Welcher Ethnie gehörst du an?
Eines Tages, als meine Tochter krank war, ging ich mit ihr ins Regionalspital von Ouahigouya. Da sie noch
kein burkinabisches Gesundheitsheft besass, wollte der Spitalbeamte gleich als erstes eines mit uns
ausfüllen. Damit er alle Informationen hatte, reichte ich ihm Nisrines Schweizer Pass.
Sorgfältig schrieb er ihren Namen auf die oberste Linie, danach blätterte er mehrmals stirnrunzelnd die Seiten
vor und zurück…“Aber Madame, wo steht denn die Ethnie ihrer Tochter, welchem Stamm gehört sie an? Ich
finde es hier nirgends!“ „Ja, bei uns steht sowas nicht im Pass, aber sie ist halb Mossi.“ „Eine Ouedraogo oder
eine Sawadogo?“ (die beiden grössten Stammesfamilien der Mossi) „Eine Ouedraogo“ „Ooooh wie schön,
eine Prinzessin! Und was ist die andere Hälfte? Welcher Ethnie gehören Sie denn an?“ „Ich bin Schweizerin“
„Neeeiiiiin, ich meine nicht Ihre Staatsangehörigkeit, sondern Ihre ETHNIE, Sie müssen doch einem Stamm
angehören.“ „Ähm…nein…das heisst, ich habe keine Ahnung.“ „Waaaas? Wie bedauernswert! Sie Arme!
Wurden Sie adoptiert? Sind Sie ein Findelkind?“ „Weder noch. Bei uns gibt es keine Ethnien mehr.“ „Das ist
unmöglich! Ohne Ihren Stamm können Sie doch nicht leben!“ Unterdessen hatten sich etliche Patienten und
ihre Angehörigen um uns versammelt…empörtes Murmeln und fragende Blicke machten die Runde. Ich
überlegte fieberhaft welcher Ethnie ich wohl angehören könnte und versuchte, mich an meinen früheren
Geschichtsunterricht zu erinnern…war ich nun eine Keltin, ein Römerin oder vielleicht doch eine Helvetierin?
Plötzlich fielen mir die medizinischen Geräte bei uns im Spital ein, wo man für bestimmte Messungen bei
europäischen Patienten „Kaukasier“ eingeben muss. „Ich gehöre zur Ethnie der Kaukasier!“ Das Gesicht des
Spitalbeamten erhellte sich: „Na also! Madame, Sie haben mich reingelegt, und ich glaubte wirklich, Sie hätten
keinen Stamm! Das wäre ja schrecklich gewesen! Gehören Sie zur kaukasischen Königsfamilie?“ „Nicht dass
ich wüsste, nein.“ „Wie schaaade! Dann ist die Kleine ja nur eine halbe Prinzessin!“ Er überreichte mir Nisrines
neues Gesundheitsheft. „Wollen Sie nicht noch ihr Geburtsdatum einschreiben?“ fragte ich ihn erstaunt. „Das
Geburtsdatum?“ Er begann schallend zu lachen. „Aber wozu denn das, Madame!“

Auf dem Markt von Marcoye im Norden von Burkina Faso.
Dieser liegt genau am Schnittpunkt von Burkina Faso, Mali
und Niger.  Dort trifft man auf einen grossen Mix aus
verschiedenen Völkern bzw. Ethnien, wie z.B. Fulbe
(Peulh), Bella, Songhai, Mossi, Maalleebe ( aus Mali),
Hausa (aus dem Niger), Hasania-Araber (aus Mauretanien)
und Yoruba (aus Nigeria).
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eigenen Bräuche, Traditionen, Glaubensweisen, Tänze und Sprachen besitzt und sich die Stammesleute häufig
auch an ihrem Äusseren von anderen Stämmen unterscheiden, bleibt der Einfluss des Stammes in der
afrikanischen Gesellschaft sehr gross. Ein Fulbe (Peulh) aus Burkina Faso fühlt sich zum Beispiel einem Fulbe
(Peulh) in Mali näher als einem Mossi aus seinem eigenen Land, der zwar den gleichen Pass besitzt wie er,
jedoch ganz andere Bräuche und Wertvorstellungen hat.  Einige Stämme ritzen sich kleine Markierungen im
Gesicht, um ihre Stammesangehörigkeit hervorzuheben. Seit der AIDS-Problematik wird dieser Brauch jedoch
immer seltener praktiziert, nur noch in sehr ländlichen und abgelegenen Regionen.
In der Stadt Ouahigouya, wo unsere beiden Glücksinseln stehen, sind es zwei Stämme, mit denen wir am
häufigsten zu tun haben: Die Mossi und die Fulbe (in Burkina Faso Peulh oder Fulani genannt).

Die Mossi sind das grösste und politisch stärkste Volk in
Burkina Faso. Sie machen mit 6.2 Millionen Menschen etwa
40% der Bevölkerung aus. Die Mossi bevölkern hauptsächlich
die Gebiete um die Hauptstadt Ouagadougou und der Stadt
Ouahigouya. Ihre Sprache ist Mooré. Der aktuelle
Staatspräsident Blaise Compaoré ist auch ein Mossi, ebenso
die Mehrheit der Mitarbeiter und Kinder auf L’Île du Bonheur.
Der höchste Mossi ist bis heute Moogho Naaba, König von
Ouagadougou. Er verfügt zwar über keine Macht mehr, ist
allerdings weiterhin die höchste geistige und moralische Instanz der Mossi.

In Ouahigouya herrscht zur Zeit Naaba Kiiba, der König der Yatenga Provinz. In den Mossi-Dörfern ist der
Dorfchef (naaba) das Oberhaupt, ein teng naaba ("Erdchef") ist unter anderem
für Zeremonien und Opfergaben verantwortlich. Zum Beispiel nahm er an der
Eröffnung unseres zweiten Waisenhauses teil (siehe Newsletter 7). Die Mossi
haben sich lange dem Islam aus Nordafrika widersetzt, heute sind sie aber zum
grössten Teil Muslime, 6 % sind Christen. Der traditionelle Glaube bleibt
trotzdem weiterhin von enormer Wichtigkeit für sie. Sie pflegen eine gute
Beziehung zu ihren Ahnen, die sie durch verschiedene Rituale sicherstellen.
Dazu stellen sie spezielle Holzmasken her, ein besonderes Merkmal ihrer
Kultur. Die meisten Mossi sichern sich ihren Lebensunterhalt als Bauern oder
Händler.

Die Fulbe (Peulh)

In Burkina Faso werden sie Peulh, von den Mossi aber auch liebevoll Poulotte (Frauen)
oder Poulôt (Männer) genannt. Sie sind ein Nomadenvolk, das in der nördlichen
Wüstenregion von Burkina Faso lebt. Man findet sie aber in der gesamten Sahelzone
von Mauretanien, Senegal, Guinea-Bissau und Guinea-Conakry  über Nigeria und
Kamerun bis nach Tschad und Sudan. Ihre Sprache ist das Fulfuldé (in Burkina Faso
ebenfalls Peulh genannt).

Durch die zunehmende Dürre mussten aber
viele Peulh-Familien sesshaft werden. Da
Ouahigouya im Norden von Burkina Faso
die Grenzstadt zur Wüste ist, haben sich
viele von ihnen dort angesiedelt. Obwohl
sich die Mossi und die Peulh mögen, unterscheiden sie sich stark
voneinander und eine Heirat zwischen den beiden Stämmen ist
äusserst selten. Die Peulh haben eine hellere Hautfarbe, einen sehr
zierlichen Körperbau, eine lange feine Nase, schmale Lippen und
grosse Augen. Häufig ist ihr Haar nicht ganz so kraus wie das der
Mossi. Sie haben auch typische Nachnamen wie Diallo, Bâ, Sow

Die Mossi

Das Mossi-Königreich in
Burkina Faso

Ein Mossi-Dorf

Awa ist eine Mossi

  Amadou ist ein Peulh

Ein Dorf der Fulbe (Peulh)
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oder Barry, bei den Mossi sind die Namen Ouedraogo,
Sawadogo und Ganamé sehr häufig.
Die Peulh leben hauptsächlich von der Viehzucht und
dem Verkauf von Milch. In Ouahigouya wird eine kleine
Molkerei und der Viehmarkt von ihnen geleitet.
Auch die Peulh wurden einst islamisiert. Trotzdem leben
sie weiterhin nach ihrem sehr eigenen Lebensgrundsatz,
dem Pooladé, das aus drei wichtigen Säulen besteht:

Wer sich nicht an diese drei Grundsätze hält, wird von der
Gemeinschaft ausgestossen. Es ist meiner Erfahrung nach
tatsächlich so, dass die Peulh sich streng daran halten, was sie zu
sehr angenehmen Mitmenschen macht. Als ich im Spital von Dr.
Zala arbeitete, behandelten wir oft Kinder aus Peulh-Familien.
Wenn die Eltern des Kindes die 12 Franken für die Behandlung
nicht aufbringen konnten und Dr. Zala ihnen mehrmals versicherte,
es sei wirklich in Ordnung so, verkauften sie zu Hause trotzdem
einen Teil ihrer Tiere und machten den kilometerlangen Marsch
durch sie Savanne zurück, um Dr. Zala doch noch die 12 Franken
zu überreichen. „Auf einen Peulh ist immer Verlass!“ pflegt Dr.
Zala stets zu sagen. Er selbst ist übrigens ein Samo und stammt aus
dem Grenzgebiet zu Mali (siehe Karte). (N.Burlet)

Säule 1: Munyal: Selbstbeherrschung
Säule 2: Semteende: Zurückhaltung und Ehrlichkeit
Säule 3: Hakkile: Weisheit und Bildung

Traditionelles Bett in einer Peulh-Behausung

Besuch von Nina und mir bei einer Peulh-
Familie in Gorom-Gorom, Februar 2007
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Wie können Sie unser Kinderhilfsprojekt in
Burkina Faso unterstützen?

1) Mit einer allgemeinen Patenschaft oder einer
    Einzelspende:

Sie überweisen regelmässig oder sporadisch einen bestimmten Geldbetrag,
der zugunsten aller Kinder unserer beiden Waisenhäuser verwendet wird, für
z.B. den Einkauf der Lebensmittel, die Anschaffung von Körperpflegepro-
dukten, Medikamenten, Schulmaterial, Einrichtungsmaterial, für den Unterhalt,
resp. den Ausbau der Liegenschaft, für Wasser- und Stromkosten, für die Ent-
schädigung der einheimischen Betreuer und vieles mehr...Dabei achten wir
immer darauf, dass wir - soweit möglich - alles vor Ort beschaffen, damit das
lokale Kleingewerbe gefördert wird. Diese Art von Patenschaft ist eine willkom-
mene Alternative zur unten erwähnten Einzelpatenschaft.
Informationen über die - dank Ihrer Spenden - erzielten Erfolge erhalten Sie
dann regelmässig in Form unserer Newsletters.

 2) Mit einer Einzelpatenschaft
Sie werden Pate / Patin eines  Kindes unserer Waisenhäuser mit der regelmäs-
sigen Einzahlung eines fixen Geldbetrages. Sobald Sie sich angemeldet ha-
ben, erhalten Sie als erstes ein Foto und einen kleinen Lebenslauf von „Ihrem“
Patenkind.  Danach bekommen Sie regelmässig Berichterstattung über „Ihren“
Schützling. Selbstverständlich werden Sie auch regelmässig unsere Newslet-
ters erhalten. Im Sinne des in Afrika sehr ausgeprägten Solidaritätsbewusst-
seins soll eine Einzelpatenschaft jedoch allen Kindern unserer „Glücksinseln“
gleich dienen, auch denen, die noch keinen Paten haben.

 3) Spenden statt Schenken

Sie sammeln im Rahmen einer bestimmten Feier oder eines Anlasses, z.B.
Geburtstag, Hochzeit, Firmenfest, “Chlaushöck” Ihres Vereins, Weihnachts-
markt etc. für unsere Organisation.

Wir stellen Ihnen gerne Prospekte, Newsletters und Fotos zur Verfügung. Auf
Wunsch präsentieren wir unser Projekt auch persönlich.

www.sourire-aux-hommes.ch

 4) Spenden für eine bestimmte Sache

Sie spenden  z.B. für einen neuen Kühlschrank, ein Kinderbett, einen speziel-
len Ausflug mit den Kindern,  Schulmaterial, einen Sack Reis oder Säu-
glingsmilch. Auf Anfrage informieren wir sie gerne, welche Anschaffung für
L’Île du Bonheur zur Zeit am notwendigsten oder als nächstes geplant wird.
Wir würden uns natürlich auch über einen Vorschlag von Ihnen freuen!

Interessiert?

In dieser Broschüre finden Sie das
Anmeldeformular mit dem Einzahlungsschein.

(Sollten diese Unterlagen fehlen,
bitte melden Sie sich bei uns.)


